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DER SANDERAUFEN

Cocktail-Party in Ziirich

Das ist der dritte und letzte Teil der
Uebersetzung einer Schweizer Story,
welche die kalifornische Gesellschafts-
journalistin Jane D. Murphy vor
einigen Monaten in iiber 60 amerika-
nischen Zeitungen im Rabmen einer
Serie People in Europa verdffent-
lichte. Nichste Woche wird der aus
den Ferien zuriickgekebrte Chef-Sin-
deler Paul Rothenhausler sein Amt in
dieser Rubrik wieder iibernehmen.

Meine Leser kénnen sich vielleicht
noch an den Ziircher Jacky, meine
Zugs- und Zufallsbekanntschaft aus
dem Gotthardzug, erinnern. Am
Tag nach meiner Ankunft in Zi-
rich rief ich ihn an. «Hello Jane,
Darling!» rief er sofort in seinem
perfekten, wenn auch um eine Spur
allzu konventionellen Amerikanisch
aus und fiigte einige eher faule
Scherzworte hinzu, wie sie junge
Amerikaner gegeniiber Maidchen
aus ihrer Bekanntschaft fallen zu
lassen glauben miissen. Es sei iibri-
gens prima, dafl ich ihm telefoniere,

denn er wolle mich heute abend zu
einer Cocktail-Party in einem ech-
ten, jahrhundertealten Zircher
Zunfthaus einladen — irgendeine of-
fizielle Sache, bei der er seinen
alten Herrn vertreten miisse.

Wenn ich bis jetzt — vor allem auch
auf Grund meiner Bekanntschaft
mit Jacky! — Ziirich als ziemlich
amerikanische Stadt taxierte, so
muflte ich an jenem Donnerstag-
abend mein Urteil revidieren. Die
Tradition dieses Zunfthauses, der
Blick auf den Fluf, die Ehrwiir-
digkeit des historischen Saals — dies
und noch vieles anderes war reich-
lich unamerikanisch. Sogar mein
Ziircher Jacky war geriihrt, als ich
ihn auf diese Schénheiten aufmerk-
sam gemacht hatte.

Zuerst fiel mir auf, dafl an dieser
Cocktail Party sehr wenig Damen
anwesend waren. Genau genommen
vier, mich eingerechnet. Drei waren
erst noch Auslinderinnen: eine
Schwedin, eine Bergellerin und ich

(Anm. d. Uebersetzers: die Verfas-
serin, die es auch sonst nicht sehr
genau zu nehmen scheint, betrach-
tet das Bergell als Ausland!) Ich
niherte mich erwartungsvoll der
einzigen Schweizerin und erkun-
digte mich teilnahmsvoll nach dem
Verbleib ihrer Schwestern. « Wissen
Sie», meinte sie lichelnd, «die mei-
sten Schweizerinnen haben gar nicht
das Gefiihl, daf sie an diesen Ein-
ladungen der Minner viel verpas-
sen. Fiir mich wird es iibrigens wohl
auch die letzte offizielle Party
sein ...» «— ? —» «Es ist nimlich so:
wenn ich mein ziemlich décolletier-
tes Cocktailkleid anziehe, teilt mir
mein Mann abends vor dem Ein-
schlafen mit: Du hast dann wieder
einen furchtbaren Eindruck gemacht
heute abend!> Wenn ich am nich-
sten Empfang bieder und handge-
strickt erscheine, meint er schon au
der Heimfahrt: <Also gerade wie
das letzte Land-Miuschen mufit Du
Dich auch nicht anziehen!>»

Nun wandte ich mich dem Studium
der Minner zu. Sie gaben sich in
der Mehrzahl ziemlich steif und ge-
wichtig. Vor allem die jungen ver-
suchten, in ihren Gesten und Ge-
sprachen ihren Rang oder das, was
sie fiir ihren Rang hielten, aus-
zudriicken. Jacky fiihrte mich mit
einem hageren Herrn zusammen,
einem Dr, jur., wie man sie hier-
zulande hiufig antrifft. Als er mir
die Hand reichte, schlug er seine
Absitze zusammen (so, wie wir es
aus deutschen Filmen kennen). Als
er erfuhr, dafl ich Amerikanerin
war, zog er sofort tiefgriindige Ver-
gleiche zwischen der schweizeri-
schen und der amerikanischen Ar-
mee, wobei unsere Truppen schlecht
wegkamen, wihrend das Schweizer
Heer, vor allem dank der Topo-
graphie, der Marschdisziplin und
des neuen Sturmgewehrs, theore-
tisch einen Sieg nach dem andern
errang . .. Jacky, der mich iibrigens
mit einigem Besitzerstolz herum-
reichte, erklirte mir spiter: «Fiir

fiir den gepflegten Herrn

uns alle ist er ein Militdrkopf, aber
man mufl mit ihm verkehren. Er
wird nimlich einmal Bundesrat.»
«Jacky, ich habe schrecklich Durst!»
horte ich mich plotzlich sagen. «Was
darf ich Dir bringen?» «Oh, etwas
typisch  Ziircherisches!» «Hello,
Charly!» rief darauf Jacky einem
in der Nihe herumstehenden Herrn,
der offenbar zur Bedienung gehorte,
zu, «habt Ihr fiir meine Freundin
aus den Staaten auch etwas typisch
Ziircherisches auf Lager?» «Sure»,
meinte nonchalant Charly, «unsern
Haus-Drink, einen Whisky sour,
das Rezept habe ich aus dem Wal-
dorf-Astoria mitgebracht.»

In diesem Moment intervenierte ein
ilterer, wenn auch noch sehr leb-
haft und nach viel Open-air aus-
sehender Herr: «Was fillt Euch
eigentlich ein. unserem lieben Ame-
rikanerli Whisky zu servieren!» Er
nahm mich herzlich am Arm und
bugsierte mich zum Buffet. «Zwei
Glas Schiterberger!» rief er der
Saaltochter zu, reichte mir ein Glas
und prostete mir so liebenswiirdig.
und freundschaftlich zu, daf ich
mich plétzlich ganz zu Hause fiihlte
in diesem Zunfthaus. Ich eilte zu
Jacky, um ihn zu fragen, wer denn
dieser so ganz und gar unoffizielle,
erfrischend natiirliche Herr auch
sei. Ich kam indessen nicht dazu,
indem eine Rede angekiindet wurde.
Der Herr Stadtprisident! Ich drehte
mich um: das offizielle Stadtober-
haupt war niemand anderer als mein
unoffizieller Schiterberger-Partner!
Prost! Eure Jane

| L
R

Fiir heifle Tage

6 NEBELSPALTER



	Der Sandhaufen : aufgeworfen von Paul Rothenhäusler

